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Größere Toleranz befördert gute Gefühle

D
eutschland wird immer glückli-
cher. Allerdings nur im Westen.
Der neue „Deutsche Post Glücksat-

las“, eine jährliche Beobachtung der Stim-
mungslage, belegt auch, dass die Menschen
zufriedener sind, je größer ihre kulturelle
Offenheit ist. An der Spitze des regionalen
„Glücksrankings“ rangiert auf einer Skala
von 0 bis 10 erneut Schleswig-Holstein
(7,41), Schlusslicht ist zum wiederholten
Mal Mecklenburg-Vorpommern (6,77). 

Die Region Baden schafft diesmal Platz
vier, Württemberg landet auf Rang neun.
Im Vergleich zum Vorjahr geht die Zufrie-
denheit in Baden mit 7,21 Punkten ein klein
wenig zurück. Nach der Silbermedaille im
vergangenen Jahr springt diesmal nur der 
undankbare vierte Platz heraus.

Überdurchschnittlich zufrieden bleiben
die Badener allerdings weiterhin aufgrund
der niedrigen Arbeitslosenquote von vier 
Prozent und des hohen Einkommens je
Einwohner von durchschnittlich immer-
hin 22 869 Euro. Ein unterdurchschnittli-
cher Anteil an Pflegebedürftigen erklärt die
hohe Gesundheitszufriedenheit. Negativ 
auf die Gesamteinschätzung wirkt sich der
hohe Anteil der Mietkosten von 36 Prozent
an den Monatseinkünften aus. Die Quote
der Erwerbstätigen, die über Zeitarbeits-

verträge beschäftigt sind, ist in Baden mit
27,6 je 1000 Erwerbstätigen jedoch gerin-
ger als im Rest der Republik. 

Württemberg belegt im Ranking der
19 gemessenen Regionen mit 7,15 Punkten
derweil den neunten Platz, ein Abstieg um 
zwei Plätze. Positiv bewerten die Bürger 
die gute Arbeitsplatzsituation. Auch das
Einkommen liegt über dem Bundesdurch-
schnitt. Doch als negativ für ihr Lebens-
glück sehen die Schwaben – wie die Bade-
ner – hohe Wohnkosten. Mit 3,6 Übernach-
tungen pro Einwohner verbucht Württem-
berg zudem deutlich weniger Übernach-
tungsgäste als die Nachbarregion Baden.
Trotz teilweise sehr guter wirtschaftlicher
Zufriedenheitsindikatoren rutscht Würt-
temberg damit weiter ins Mittelfeld der Re-
gionen. „Ein Grund dafür könnte die regio-
nale Mentalität sein“, drückt sich der Ver-
fasser der Studio diplomatisch aus. 

Das Institut Allensbach und Professor
Bernd Raffelhüschen von der Universität 
Freiburg zeichnen für die Recherche ver-
antwortlich. Das Glücksniveau in Deutsch-
land liegt ihrer Aussage nach diesmal bei 
7,11 Punkten, ein erstes leichtes Plus seit
2010. Verantwortlich dafür sind die gute
Beschäftigungslage und der nachhaltige 
Anstieg der Reallöhne. Vor allem die West-

deutschen sind laut der Studie glücklicher
geworden, während sich die Ostdeutschen 
als unglücklicher bezeichnen. Damit hat 
sich der Abstand zwischen Ost- und West-
deutschland beim Glücksempfinden auf
0,28 Punkte erneut vergrößert 

Neben den regionalen Unterschieden
bei der Lebenszufriedenheit prüft die re-
präsentative Erhebung diesmal den Ein-
fluss der „kulturellen Vielfalt“ auf die Le-
benszufriedenheit. Die Interviewer befrag-
ten die Bevölkerung, wie offen und tolerant
sie gegenüber anderen Kulturen in 
Deutschland sind – und welchen Einfluss
Multikulti auf ihre persönliche Lebenszu-
friedenheit hat. 75 Prozent der Befragten
halten Deutschland für ein weltoffenes
Land, 19 Prozent sind anderer Meinung. 

Die Analyse der Werte ergibt, dass zwi-
schen Offenheit und Lebens-
zufriedenheit eine klare
Beziehung besteht. Will
heißen: je toleranter ein
Mensch, desto zufriedener
ist er mit seinem Leben.
38 Prozent der Befragten,
die sich als „besonders tole-
rant“ bezeichnen, geben 
auf der Zufriedenheitsska-
la die höchsten Werte neun
oder zehn an, während ledig-
lich 16 Prozent der „wenig To-
leranten“ diese Werte erzielen.
Eine Erklärung sei der per-
sönliche Kontakt mit „frem-

den“ Kulturen, so das Fazit der Betrach-
tung. 58 Prozent der Bürger, die Kontakt zu
Menschen mit Migrationshintergrund ha-
ben, wollten selbst helfen, Zuwanderer zu
integrieren. Von den Befragten, die keinen
Kontakt haben, sind es nur 29 Prozent.
„Wenn wir in Sachen Offenheit und Tole-
ranz weiterkommen wollen, sollten wir al-
les daransetzen, den Kontakt zwischen
Einwanderern und Einheimischen zu ver-
bessern – am Arbeitsplatz, in der Nachbar-
schaft, in der Schule“, unterstrich Jürgen
Gerdes, der Konzernvorstand der Deut-
schen Post DHL Gruppe, in Berlin.

Obwohl 65 Prozent der Deutschen die
Einwanderung als persönliche Bereiche-
rung betrachten, wird der tatsächliche Zu-
stand der Integration nüchtern bewertet.
So meint knapp die Hälfte der Bevölkerung,

das Zusammenleben von
Menschen aus verschie-
denen Herkunftslän-
dern habe bisher gut

funktioniert. Im Westen
wird das Zusammenleben
(54 Prozent) besser be-
wertet als im Osten
(35 Prozent). Generell
sind die Ostdeutschen

skeptischer als die West-
deutschen: 70 Prozent im

Westen finden es gut, dass
Deutschland durch Einwan-

derung vielfältiger wird, im
Osten sind es 56 Prozent.

Studie Der Glücksatlas zeigt, dass Württemberg wirtschaftlich gut 
dasteht. Restlos zufrieden ist man aber nicht. Von Wolf Goldschmitt

Baden oder Württemberg – das ist die Frage

W
enn am kommenden Sonntag in
Bad Herrenalb 6300 Wahlbe-
rechtigte zum Bürgerentscheid

aufgerufen sind, geht es um nichts weniger
als den Verbleib der Gemeinde beim würt-
tembergischen Landkreis Calw. Eine Grup-
pe älterer Herren hatte im Frühjahr mit der
Möglichkeit eines Kreiswechsels ins be-
nachbarte Baden viele Erwartungen ausge-
löst und knapp 1600 gültige Unterschriften
für ein Bürgerbegehren gesammelt – vier 
Mal mehr als nötig gewesen wären. 

Das Votum fällt gut 40 Jahre nach der
Kreis- und Gebietsreform von 1971, nach 
der nicht jede Zuordnung durchweg auf
Wohlgefallen stieß. Auch in Herrenalb gibt 
es eine latente Unzufriedenheit mit der
1973 bestätigten Zugehörigkeit zu Calw. 
Der Kreis Calw schmückt sich seit der Ge-
bietsreform mit dem Titel „Bäderkreis“,
doch Bad Herrenalb hat, wie viele andere 
Kur- und Erholungsorte auch, mit dem
Strukturwandel zu kämpfen. Seit 1954 ist
das als ehemaliges Klosterdorf bekannte
Bad Herrenalb anerkannter heilklimati-
scher Kurort. 1971 kam, nachdem in
600 Metern Tiefe eine Thermalquelle er-
bohrt wurde, der Titel „Bad“ hinzu. Her-
renalb zählt heute, zusammen mit den drei
Höhenstadtteilen, etwa 7400 Einwohner. 
Davon leben etwa 4000 Menschen im
Kernort Herrenalb. Es gibt kein eigenes
Gewerbegebiet, seit Jahren gibt es Klagen
über die steigende Verschuldungsrate.

Allerdings scheinen die jetzt kursieren-
den Argumente für den Wechsel zum west-
lich gelegenen badischen Kreis Karlsruhe
eher blumige Versprechen zu sein. „Die

politischen Verhältnisse vor Ort wird die
Zugehörigkeit zu einem anderen Landkreis
kaum beeinflussen“, hieß es kürzlich in 
einem Leserbrief der Lokalzeitung. 

Der Leser merkt an, dass die Bevölke-
rung vor einigen Jahren gegen das Natur-
schutzprojekt Nationalpark gestimmt ha-
be, was mancher heute eher bedauere. Da-
für habe man aber ein „Millionengrab Er-
lebnisbad“ befürwortet. Am 1. Dezember
2013 hatten die Herrenalber das Bäderpro-
jekt einer ominösen Investorengruppe be-
fürwortet, das wenige Monate später in den
Schubladen verschwand. Auch einer der 
damaligen Gegner des Bäderprojekts sagt:
„Die Herrenalber dürfen nicht erwarten, 
dass man sie bei einem Kreiswechsel mit 
Mitteln überschüttet“. Doch die Bevölke-
rung der Kurstadt, die zu einem Gutteil aus

Pendlern besteht, scheint sich von den Ver-
sprechungen locken zu lassen. Wer durch
den Ort spaziert, sieht in fast jedem Schau-
fenster Plakate, die für den Wechsel wer-
ben. „Ja zum Landkreis Karlsruhe“ heißt es
da sehr häufig in großen Lettern.

Ende September hatte die Stadt
6500 Exemplare einer Hochglanzbroschü-
re an die Haushalte verteilen lassen, in der
die Argumente für und wider
einen Wechsel aufgelistet
sind. Der Bürgermeister Nor-
bert Mai (parteilos) scheint
jedenfalls wenig begeistert
von der anstehenden Wahl. Es
sei jedoch „an der Zeit über
diese Frage abzustimmen“, 
sagt er, um zu betonen, dass er für sich den 
Mehrwert eines Wechsels zum Landkreis
Karlsruhe nicht erkennen könne. 

Im Mai hatte er sich in der Broschüre für
einen Verbleib im Landkreis Calw ausge-
sprochen. Vielleicht nicht ganz ohne 
Grund: 2011 erhielt die Kurstadt den Zu-

schlag für die kleine Gartenschau, die im
Mai 2017 beginnt. Selten hatte der Land-
kreis der Stadt so viel Unterstützung zu-
kommen lassen wie für dieses Projekt.
Auch Calws Landrat Helmut Riegger
(CDU) taucht fast wöchentlich in Herren-
alb auf. Auch sonst wirbt er mit allerlei Ver-
sprechungen: erstmals tagte jetzt der kom-
plette Calwer Kreistag im Herrenalber 

Kurhaus. Ein „Zeichen der
Verbundenheit“ sei das.

Alle fünf Kreistagsfraktio-
nen verabschiedeten im Okto-
ber eine Resolution, mit den
Worten: „Der Kreis Calw mit
seinen 25 Städten und Ge-
meinden umfasst in seiner alt-

württembergischen Tradition von je her
Bad Herrenalb mit allen seinen Teilge-
meinden. Bad Herrenalb passt historisch
und landschaftlich zum Kreis.“ Wohl nicht
zufällig wurde dabei auch bekannt, dass
Calw die Kreisumlage gesenkt hat. Aller-
dings wird sie immer noch höher sein als im
badischen Landkreis Karlsruhe. 

Die Initiatoren des Bürgerentscheids
um deren Sprecher Martin Knirsch ver-
sprechen, dass im Fall eines Kreiswechsels 
Ämter und Gerichte „nicht mehr hinter
den Bergen bei den sieben Zwergen“ liegen
würden. Gemeint ist dabei die etwa 40 Ki-
lometer entfernte Kreisstadt Calw. Man 
wolle künftig „teilnehmen an der dynami-
schen und innovativen Entwicklung des
Raums Karlsruhe“ und erhoffe sich zudem
Aufschwung bei den Schulen und bei einem
Klinik- und Bäderverbund. Bei den Argu-
menten schwingen erkennbar Emotionen
mit. Es werde nicht mehr Gäste geben,
wenn Herrenalb zu Karlsruhe gehöre, pro-
phezeit dagegen ein Leser der Lokalzeitung
– geschweige denn mehr Arbeitsplätze
oder gar Gewerbeansiedlungen.

Nordschwarzwald Die Bürger von Bad Herrenalb entscheiden am 
Sonntag, ob sie noch zum Kreis Calw gehören wollen. Von Stefan Jehle

Bad Herrenalb im Landkreis Calw – ob die Gemeinde künftig zum badischen Landkreis Karlsruhe gehören wird, entscheidet sich am Sonntag. Fotos: Stefan Jehle
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Für Martin Knirsch, einen der Initiatoren
des Bürgerentscheids, ist der Kreiswechsel
eine klare Angelegenheit.
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„Es ist an der Zeit, 
über diese Frage 
abzustimmen.“
Norbert Mai,
Bürgermeister

Kehl

Frau getötet: Polizei 
nimmt Partner fest
Nach dem gewaltsamen Tod einer 38 Jahre
alten Frau in Kehl (Ortenaukreis) hat die
Polizei deren Lebensgefährten festgenom-
men. Der 50-Jährige ging Polizisten in
Norddeutschland ins Netz, teilten Polizei
und Staatsanwaltschaft am Dienstag mit.
Er stehe unter dringendem Tatverdacht.
Zwischen ihm und der Frau habe es in der
Nacht zum Montag in der Wohnung der 38-
Jährigen in Kehl eine Auseinandersetzung
gegeben. Einige Stunden später war in der
Wohnung die Leiche der Frau gefunden 
worden. Den Angaben zufolge wurde die
Frau getötet. Angehörige hatten sich Sor-
gen gemacht und die Polizei verständigt,
diese hatte die Tür aufgebrochen und die
Leiche entdeckt.

Hintergründe und das Motiv der Tat
müssten erst noch ermittelt werden, hieß
es. Zudem werde die Leiche obduziert.
Festgenommen wurde der 50-Jährige den 
Angaben zufolge am Montagabend und da-
mit wenige Stunden nachdem die Leiche
der Frau gefunden worden war. dpa

Bühl

Bald Entscheidung 
über die Bühlerhöhe 
Über die Zukunft des seit Jahren geschlos-
senen Schlosshotels Bühlerhöhe könnte
bald Klarheit herrschen. „Die Entschei-
dung wird noch in diesem Jahr erwartet.
Einen genauen Termin gibt es jedoch
nicht“, sagte ein Sprecher der Firma Büh-
lerhöhe Castle Invest der Deutschen Pres-
se-Agentur. Die legendäre Nobelherberge
ist seit Ende 2013 im Besitz der kasachi-
schen Investorengruppe.

Für den Bühler Oberbürgermeister Hu-
bert Schnurr (parteilos), der seit Langem
hofft, dass das Hotel wieder zum Leben er-
wacht, ist das eine gute Nachricht. „Das
stimmt mich etwas optimistscher.“ Nach 
wiederholtem Besitzerwechsel ist das hun-
dert Jahre alte Schlosshotel seit sechs Jah-
ren nahezu durchgängig geschlossen. Es
muss grundlegend saniert werden.

Die Bühlerhöhe war einst erste Adresse
für die Reichen und Mächtigen. Könige,
Staatsmänner, Wirtschaftsgrößen und
Stars erholten sich an der Schwarzwald-
hochstraße. Stammgast war in den 1950er 
Jahren unter anderem Konrad Adenauer,
der erste Kanzler der Bundesrepublik. dpa

D
ie getötete Studentin in der Drei-
sam in Freiburg ist Opfer eines Se-
xualverbrechens geworden. Der

mutmaßliche Täter könnte durch das am 
Ufer stehende Dornengebüsch Kratzer auf-
weisen, wie die Polizei am Dienstag mitteil-
te. Bei ihrer Arbeit seien die Ermittler auf
Hilfe der Bevölkerung angewiesen, sagte
eine Sprecherin. Noch sei unklar, wer die
19-Jährige getötet habe.

Eine Joggerin hatte die 19-Jährige am
Sonntagmorgen tot am Ufer des Flusses
Dreisam entdeckt. Die Spurensuche am
Fundort der Leiche ist den Angaben zufolge
abgeschlossen. Nun werden die dort gefun-
denen Hinweise ausgewertet. Es fehlt laut
Polizei aber die sogenannte heiße Spur.

Aufgrund der Spuren gehen die Ermitt-
ler von einer Sexualstraftat aus. Nähere 
Einzelheiten wollten sie am Dienstag nicht
nennen. Nach Angaben von Polizei und
Staatsanwaltschaft war Ertrinken die To-
desursache. Fest stehe, dass der Fundort
der Leiche auch der Tatort sei.

Die 19-Jährige hatte laut den Ermittlern
in der Nacht zum Sonntag eine Studenten-
party besucht und war mit dem Fahrrad auf
dem Heimweg. Ihr weißes Damenrad lag ei-
nige Meter entfernt im Gebüsch.

Zur Aufklärung des Falls hat die Polizei
eine 40 Beamte zählende Sonderkommis-
sion gebildet. Kommilitonen und Angehö-
rige seien von der Polizei bereits vernom-
men worden, entscheidende Hinweise ha-
ben sich daraus laut Polizei nicht ergeben.

In der Nähe des Tatorts fand die Polizei
den Angaben zufolge ein herrenloses Fahr-
rad. Die Ermittler suchen nun den Besitzer
dieses Fahrrads, das auf dem Dreisamufer-
weg lag. Von diesem gebe es jedoch noch
keine konkrete Spur. dpa

Freiburg Die Polizei vermutet 
nach der Obduktion der 19 Jahre 
alten Frau eine Sexualstraftat.

Studentin

ist ertrunken
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